Wandervögel, 
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Sonntag, den 23. September 1923. 


ur „Freien Prene”. 


1. Jahr gang. 


Deutſche Rulfurarbeit in der 3ips. v Don Gans Winter (Bras) 


flls ich e Auguft von einer eindrucksvol lien Reiſe 
durch Deutfchland heimkehrte fand ich eine Einladung deutſch- 
böhmiſcher Wandervögel vor, in die Eips“) (Slowakei) zu kom 
men, und gleich am nächſten Tage begab ich mich dorthin. Die 
Fahrt, die ſch nachts machte, führt, wie ich auf der Rückfahrt 
ſehen konnte, durch land'chaftlich febr ſchöne Gegenden, das 
Waagtal zum Beifpiel. Als ich in der zivs. ankam, hielt ich 
mich die erfte Woche in Poprad N 


| 
| 


tanzten. €s war eine felten ſchöne Sommernacht, der Mond 
leuchtete fahl auf die kleinen höhen am anderen Ufer. Und es 
überkam mich ganz eigen, wie da am Dunajec, fern der hei⸗ 

mat, alte Weiſen der Liebe und der Sehnfucht, alte ſchöne 
deut The Dolkslieder, geſungen von jungen Leuten aus faſt allen 
deutſchen Gauen, von Schwaben und Sachſen, Böhmen, Mäh- 
rern und e hinausklangen in die klare Karpalhen 
nacht. — In Sublechnitz erhielt ich 
auch den Auftrag, Hunsdorf eine 


auf, wo ich mit zwei Grazern zu- 

ſammentraf, die ſchon feit Mitte 
Juli: dort arbeiteten. 

. 0. Worin nun die firbeit- beftand? 
Die Aufgabe beſtand darin, das 

Deutſchtum, das ſchon feit vielen 

Jahrhunderten dort am Fuße der 

Hohen Tatra fiedelt, ſözuſagen auf- 

N zuerwecken, zu ſtärken und es 

wieder dem 0 00 Liede, 


; bekannt zu machen. an 
Es war dies alfo was ich be. 
: tonen will, eine rein kulturelle Ar- 
beit, die jeder politiſchen Beimi 
ſchung entbehrte. Und wer wäre 
dazu wohl beffer geschaffen als die 
i a E 7 Ich ſehe ſchon 
gans deuklich das fichſeleucken und 
Lächeln fo mancher Lejer: Ja, aber 
die Leſer kennen ja gar keine 
das heißt, nur we⸗ 
nige dk 0 dieſen amen wirk- 
„Die a n den. 


Scicfal. 


Nun hab? id Deinen Ruf verligndgn- 
i i 5 nennen unire ait 


fühlen f nie Stücleigket. N . 
Wenn fidi die Seele ringend bereuen, 5 
im Schicklalswogen lich gefunden. 

ahnt. zitternd fie die Saft TE 


ziemlich große kinſtedlung in der 
‚Nahe von Kesmark, zu überneh⸗ 
men. Wenn ich ehrlich bin, war ich 
ganz zufrieden damit, denn Pos 
prad, das ſchon einen mehr ſtäs- 
tiſchen Einftrich. haf, hat mir, ebenſo 5 
wie Kesmark eigentlich gar nicht. 
gefallen. Abgefehın von einigen 
ganz wenigen Familien iſt die 
| Oberſchichte ſehr flark madfaroni ſch 
und jüdiſch durchſetzt, ähnlich wie 
im Burgenland, und hat wohl zum 
großen Teil die deuiſche Eigenart 
berloren. Aber bevor ich noch nach 
“Hunsdorf. über ſtedelle, fand in 
Groß gomnitz ein großes seh, A 
für den ganzen Bezirk ftätt, ann 
dem ich zum erſten Mal Eſpſer 
Bauern kennen. lernte und los : 
iel die 


in der elksbideng beach ken durch Volkshoch · 
Er waren, und raſtlos tätig find am Neuaufbau. 
et en 
ir gemeinſamen Wanderung zum Dungjec und durch 
landſchaftlich ganz eigenartigen Durchbruch nach Polen. 
Schon ſpät am. Abend kamen wir beim alten, zerfallenen 
„Roten Kloſter“ 

nicht mehr weit zu einer ganz kleinen Schwabenſiedlüng, dem 


proteſtantuchen Dörfchen gublechnitz, das fih bis heute er- ` 


a halten hat trog. der vielen Anfeindungen, trotz Hunger und Tot, 
e ich ganz ſonderlich berührt, in der dortigen alten Schul⸗ 
ik Tefen konnte. 


der mr und einige, Tonm gfe denii 


Mal lernte ich die meiſten dieſer Leute kennen 
anderem auch vom Domröschenkı aß prad; 
dervö el die Lips eu neuem Leben erweckt hätt 
belchloß ein großes Feuer. 
ren da am Feuer unter Cied 


an den Dung jec heran und hatten von dork 


z]! gende > lernte 
ich ſolche elde wie wohl felten, 
bung war groß und klein herbe 


; ſeſt, kein ekler, ſogenannk 
beine Vorführung. 
von Lomnitz eine ſchõ 


Juden. 


eud \ 
klarem Blick, die ſich ihres Wertes im Verge 
wohl bewußt find; unberührt. vom 


ging unter. Spiel, Sangu 


l her Ri 
u Begi ri der eemgelle Pf 
öne Anfprade, in der er den 155 welvs⸗ 
en Opfermut dankte er 
t dem ve’ Wan- 


geln herzlich für ihren freudige 


viele Hunderte be 
treu zu bleiben ihrer deutſch Zips 


lach dem Abendeffen fanden wir uns i ganzen finlage, Reipenietung, am feine Entfteh 
Fluß bei einigen aufgeſchichteten Bäumen ee e Wo 45 i 


völkerung ift rein deu 
Die deutſche Bevölkerung i t zu 
holiſch Pro 


iſch mit Ausnahme di 


chen. Es find trotige, weil auende ge 


Akte. la 


doch keineswegs zurückgeblieben, was Bildung und Arbeitsart 
betrifft, vielmehr fo fortgeſchritten als nur möglich. Tlicht we- 
nige der Bauernföhne befachen wenigſtens die Unterklaffen des 
evangeliſchen Gymnaſtums in Kesmark. Der Alkohol if 
ihnen im allgemeinen fremd. (Wenn man das Loch 


auch von unferen deutſchen Landwirten fagen könnte! Die k 


Schriftig.) An Sonntagnachmittagen fand fih die erwachſene 
Jugend auf freien Rafenplägen zu Spiel und Tanz ein, im 
Winter beſteht noch jetzt die ſogenannte „Rockenſtube“, wo das 
Jungvolk beim Schnurren der Spinnräder fröhlich die Abende 
verbringt. Bei Tage kamen am Vor- und Tlachmittag die klei- 
nen Mädchen und Knaben, mit denen wir ſpielten, ſangen und 
tanzten, und am Abend fanden fidh die Erwachſenen ein, mit 
denen wir unter Tanz, Sang und Geſprächen oft ſchöne Stun- 
den verbrachten. Man muß das miterleben, denn befchre.ben 
läßt ſich das gar nicht, mit welcher ungewöhnlichen Freude 
und Liebe die Großen wie die Kleinen alles hinnahmen, was 
man ihnen bot, wie raſch fie alles erlernten und mit welcher Liebe 
und Verehrung fie an meiner Mitarbeiterin hingen. Ein genz 
eigentümliches Gefühl un? wohl der ſchönſte Lohn für unſere 
klrbeit war es, wenn wir am Abend durch das Dorf gingen, 
zu fehen, wie vor allen Häufern Gruppen von Kindern ſpielten, 
fangen und tanzten, wie von allen Seiten aufrichng und herz- 
lich das „Grüß Gott“ zuge- 
rufen wurde und wie über ⸗ 
haupt m den Ort ein ganz 
neues Leben eingezogen war. 
fim Sonntag tand als 
Abflug für die ganze Un- 
ternehmung ein großes „Hel 
matfeft für das ganze Pop- 
pertal“ in Kes mark ſtatt. 
Am Vorabend ſpiellen Wan- 
dervögel in der einzig ſchö⸗ 
nen alten Holzkirche von 
Kesmark ein kluferſtehungs 
ſpiel, das großen Eindruck 
machte und auch am näch- 
ften Abend wiederholt wurde. 
Samstag nachmittag und 
Sonntag vormittag gab es 
turneriſche flusſcheidungsweit⸗ 
Kämpfe der Jugend. Das ei⸗ 
genfliche Feſt wurde mit einem 
großartigen, ungemein langen 
Feſtaug eröffnet, in dem die 
ganze Eipſer Jugend, groß und i 
klein antrat, die verſchiedenen 
Ortſchaften in den verfchiedenen. Trachten, und der ein bunibe 
wegtes, ſchönes und zukunftfrohes Bild. bot. Die Feſtwieſe, wo 
es ähnlich wie in Comnitz herging, wurde unter dem Klang 


bürgert hatte und jedesmal begeiſtert mit der Schlußſtrophe ge- 
fungen wurde: „Es lebe unſer Zipfer Land, mit ihm das ganze 
deutſche Can l l 27 
Wie dankbar auch die maß gebenden Kreife in der Zips 


Bericht der „Karpathenpoſt“ über das Kesmarker Feſt und den 
anſchließenden Hbſchiedsworten an die Wandervögel zu entneh 
men, woraus ich einige Zeilen bringen möchte: „Das frohe 
Singen und Tanzen der Wandervögel iſt nun zu Ende. Es 


ülgte Zipfer Jugend an die freudenvolle Zeit des frohen Zufam- 
menfeins. fin Stelle des ſtaubigen Tanzfaales im Wirtshaus, 


und erziehender Jugendgenuß geboten: Singſpiele, Volkstänze, 
ernſte Geſpräche, Anregungen der Jugendbewegung uſto.“) Der 
Jeſteug hat uns Zip i 0 
neue Wagen erung und daß dieſe Jugend für die neuen 
‚gefünderen Jugendbewegungen einen fruchtbaren Boden bereitet. 
Hur Förderer und Arbeiter brauchen wir, ideal veranlagte Men- 
ſchen, wie es unſere Wandervögel ſind, die mit dem Volk und 


iges Untergehen des Fipfer Deutſchtums glauben, werden bei 
einer ſolchen erfolgreichen Arbeit: bald anders über die Zukunft 
unſeres Volkes denken.“ i 


enden. 


ofitik, die mit ihrem ö Gifte alles übergleht, alles 
Bieler | Akeit jögel gär 


L gänz 


Im Hafen. | 


des Schügenliedes erreicht, das fih bald als Zipfer Lied einge: 
die Arbeit der Wandervögel anerkannten, ift ſchon aus dem 


ruhen die bolksſpiele und mit Wehmut denkt die daran betei⸗ 


an Stelle des Cichkſpielunweſens, der Sinnenreize durch unzüch⸗ 
tige Bilder und Literatur wurde uns ein neuer, unſchädlicher 


Zipfern gezeigt, daß auch in der Zips eine 


mit der Jugend fühlen, und die Kleinmütigen, die an ein bal⸗ | 


Die nächſte Zeit benutzte ich, da wegen det Ernte bei 


Tage nicht viel zu tun war, um eine „Wandervogel- Bücherei 
Hunsdorf⸗ einzurichten. Aus dem Erträgnis eines Abends | 
hatten wir Bücher beſtellt und durch Zukauf war der Stand 
bei meiner Abreife ſchon weit über hundert; meiſt ganz ausge- 
zeichnete Sachen, die vom Dolksbildungsverlag in Leitmeritz 
ausgewählt waren Die Bücherei iſt, dem Grundgedanken der 
großen Leipziger Bücherei folgend, ſo eingerichtet, daß ſich jeder 
Dolksbildner jederzeit über den Bildungsſtand der einzelnen 
Mitglieder klar werden kann. Die Derwaltung der Bücherei 
ließ ich in der Hand einiger geſchickter und braver junger Leute 
und auch die Unterſtützung durch die älteren Leute wurde durch 
ein Rundſchreiben eingeleitet. ; 

Ueber landſchaftlich Schönes (Hohe Tatra) und kulturell 
Wertvolles wäre freilich auch manches zu fagen gewefen, darauf 
muß ich aber verzichten. Ich verfuchte nur, fo kurz als mög- 
lih, ein Bild von der Arbeit der Wandervögel in der Zips zu 
geben. Tur eines möchte ich noch fagen: Sudetendeutſche Ju- 
gend war es die der Zips den Dornröschenkuß gab. Auf, 
deutſche Jugend guter Art! loch viel, viel deutſches Land 
liegt brach. o 

Schlußwort der Schriftleitung: Za, vel, viel 
deutſches Land liegt brach. kluch bei uns in Polen wird in 
diefer Hinficht nichts, rein gar nichts getan. Wir haben der 

obigen Schilderung, die wir der 
alpenländiſchen Monatsſchrift 
tür deutſches Defen und Wir- 
ken „Die Südmark“ (Graz) 
entnehmen, Raum gegeben, 
damit fie heimiſchen Kultur- 
arbeitern (Gott ſei dank gibts 
ja noch ſolche!) als Anre- 
gung diene. Dielleicht tritt 
der eine oder andere dem 
Gedanken näher, ob nicht 
auch bei uns eine geſunde 
Wandervögelbewegung von 
Nutzen wäre. Unſerer Mei- 
nung nach wäre der Lohn 
wirklich der Mühen wert. 


Die Götlin. 


Don Hans Camberg J. 


es Huf grünem Hügel hinter 
f : der japaniſchen Stadt Toyo- 
haſchi ragt hoch ins Sonnenlicht eine Statue aus patinabedeck⸗ 
er Bronze: Kwannon iſt's, die milde Göttin der Barmherzig⸗ 
keit und Gnade, - ` i er 
j Ein Illeiſterſtück der japaniſchen Kunſt. Wie vornehm 
|, find dieſe Züge, wie leuchtet aus ihnen die allumfaſſende Liebe 
| der Gottheit. Dieſe Augen, wie wiffend blicken fie hinab auf 
I die Wohnungen der Menfhen; wie fpiegelt fih in den halbge- - 
| fhloffenen liefſte Kenntnis menſchlicher Leiden, menſchlichen 
Jammers. Wie fein ift auch die Rechte, die die Göttin ſegnen? 
hebt, wie zart das Geäder der zierlichen Frauenhand. 
A333 malerischen Falten ſchlingt ſich um Kwannons ſchlan⸗ 
ken Leib das indifche Koftüm, verziert auf edelroſt grünem 
Grunde mit goldglänzendem Schmuck: kleinen Glöckchen, die 
im Winde fchaukeln, Ohrringen, perlenketten — und alles 
flimmert und funkelt im hellen Sonnenlicht. „„ 
ö licht dem ſapaniſchen Olymp’ entftammt die Göttin. 
Indien, das heiße Wunderland, ift ihre heimat, wo millionen 
a und Millionen die Hände heben zu ihr: Avalokitesvara: Doch als 
| Buddhas: Religion in unaufhaltfamem Siegeszuge durch China und 
Korea ans Geftade des Zapaniſchen Meeres kam, hinüberzaog 
über grüne Wogen ins „Land der Götter“, da hielt auch Avalos 
kitesvara ihren triumphierenden Einzug in Japan, fie, die 
| Göttin der Barmherzigkeit. Und Tempel auf Tempel erſtand 
ihr im Inſelreich, und millionen um Millionen frommmgläu- 
biger Menfchen ſuchten zu ihren Füßen Troſt und Mut. 
Ich habe ſie auf prunkoollem Hochaltar geſehen, um 


flimmert von zahlloſen Ampeln, umweht vom geheimnisvol 
Hüter orientalifcher Tempel, der nd i ne ber. f 
ehrung einer hundertköpfigen, betenden, murmelnden enge. 
Ich habe ihr Riefenftandbild zu Kamakura geſehen: Don 
übermenſchlicher Größe ragt ſie dort drohend empor, vergoldet 
ber, und flackerhdes Kerzenlicht wirft unſtät zuckende 


Ich habe fie in ihrem Glanz, in ihrer Herrlichkeit gefehen, 
‚umgeben von all dem finnberückenden Pomp, mit dem orienta- 
liſche Phantaſie die Gottheit ehrt. Tie aber ſchien fie mir fo 
fehön, fo wahrhaft göttlich wie hier auf einfam-fonniger Berg- 
kuppe bei Toyohaſchi, vom Morgenlicht umflutet. 
würdig ergreifende Lächeln dieſer Züge, dieſes ſanfte, milde, 
allverftehende und allverzeihende Budöhnlächeln. Wie klein 

wird vor dieſem Lächeln die Welt da unten, wie lächerlich klein 
werden die Menfchen, die am Fuße dieſes Hügels haften und 
ſtreben, mit all ihrem Stolz und ihrem Dünkel und ihrem 
Hochmut — wie klein werden fie vor dieſem N Blick 
der Göttin. 


Was liegt nur in dieſem nr Ich Gabe das Emp- 
finden, als müßte die Göttin den lächelnden Mund öffnen und 
ein erlöfendes Wort ausfprechen, ein Wort, das die Welt in 


Das merk- | 


Dieſes Cächeln tieffter Wehmut, tiefſten Schmerzes und 
allumfaſſender Liebe: ein Geheimnis muß hinter ihm verborgen 
liegen, ein ſchweres, unendlich trauriges Geheimnis 

Und ich fie der Göttin zu Füßen und finne und Tinne.. 
Da fällt mein Blick auf eine Inſchrift: 


„Port Arthur 1904.“ 


Tiun kenne ich dein Geheimnis, o ER Ruffi- 
ſches Kanonenmetall iſt's, aus dem deine Statue gegoffen. 

Mit zerriſſenen Ceibern fank die Bedienungsmannſchaft 
des Geſchützes auf den blutigen Schnee; zermahnt ftürzten 
Tauſende und Tauſende, die ſich dem ſtürmenden Feind ent- 
gegenwarfen, zur Erde; mit Menfchenbiut beſprengt war die 
zerſcheſſine Kanone, als der Sieger aus ihr ein Standbild ſchuf 
— der Göttin der Barmherzigkeit und Menſchenliebe i 

Wehmütig lächelnd blikt Kwannon hinab ins Tal der 


neue lichtere Bahnen weiſt. Menſchen ... Segnend hebt die Göttig ihre Richte 

RG moo og 
5 Gold. Don Hermann Effig T. (Nachdruck. verboten.) 8 
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Es war einmal ein Menſch, der weinte, ſobald er von 
Gold hörte oder Gold ſah, wenn er auch an Sold nur dachte. 
Eines Tages kam dieſer Menfch in eine größere Stadt. In 
dem Lärm der Straßen fand er ſich mühſam zurecht. Er war 
bald ganz erſchöpft von den vielen neuen Eindrücken. So fand 
er ſich ſchließlich in einem prächtigen palaſt, wo viele herren 
und Dämen an kleinen Tiſchen ſaßen und auszuruhen ſchienen, 
wie er. Tufällig ſaß er gerade 
einem Paar gegenüber. Der Herr 
trug einen Zylinder, und feine 
Begleiterin war märchenhaft 
ſchön. Ihre Blicke begegneten 
auch den ſeinen. 

Aber auf einmal ſah er aus 
der hand des Mannes etwas 
Gleißendes, faſt unwahrnehmba⸗ 
res in das geſchmeidige händchen 
des Weibes gleiten, das fie la- 
chend hinter ihrem Handichuh 
verſchwinden ließ. Das Weib 
lächelte ſo froh und ſüß. 

Der Gedanke ſchoß ihm durch 
den Kopf: „Sie hat Gold emp- 
fangen.“ Sein Herz krampfte zu- 
ſammen, und er weinte bitterlich. 

Das Paar ſtand auf und 
ging. Er aber blieb ſitzen. Er ſaß 
den Abend, die Nacht und den 
Morgen bis wieder um dieſelbe 
Stunde, da er geſtern in den 
Palaſt eingetreten war. 

Er erwachte wie aus einem bleiernen Schlafe. 
begann das Blut durch feinen Körper zu jagen. 


Sein Herz 


fe ihm gegenüber, wie ſie geſtern geſeſſen hatte. 


=- Sie fien den herrn zu erwarten, der ihr das große 
Goldſtück — es kam ihm in der Erinnerung wie ein Dreitau- 
fendguldenſtück aus dem römiſchen Kaiſerreich vor — fo unbe- 
merkt in das füße Händchen. hatte gleiten laffen: 
keinen Abfcheu vor dem Weibe, nein, fein Auge war, wie er 
ſie wieder ſchaute, gleich entzückt. 


hinüberge zogen. 


Seine Lippen Zitterten. Er wollte und konhie nicht reden. 
mit Tränen in den Augen beugte er fich zu ihr. Er ſtreckte 
ſich immer länger nach ihr über das Sofa, an deſſen anderem 
Ende ſie ſaß. Er fühlte keine Scheu vor ihr. Der Umſtand, 

daß fie da fab, befahl ihn neben fie. 
Mund küſſen wollte, wandte ſie ſich ab. 


Meinen mund küßt niemand,“ ſagte fe ` 
warum nicht?“ fragte er.. 5 0 
wieg und geſtand damit laut, daß ſie ihren ſchönen 


Das Weib 
kam leiſe rauſchend wieder an das CTiſchchen, fegte ih aema. 


r. fühlte. 


Es war ihm, als würde 
er von einem derben, um ſeine Senoeni gelegten Strid von ihr 


Doch als er den 3 


Akkorde. nach dem Gemälde von Ed. cucuel. 01 


l 


als das Gold der Liebe. 


wie er. 


hielt, Sie a ſich in die Ape als wäre = 


nes von beiden hat Gold, ihr Leib und bre S 
eins. im em an i trinn . e a 


mit ihrem Munde ſchon etwas geſchehen, das ſie gern ab⸗ 
beißen möchte. 


Zittend, wie vor einem heftigen Froſt, lag er an ihr. Er 


wollte ſie bitten, ihr Mann fein zu dürfen, er brachte aber vor 


geftigen Zittern kein Wort heraus. 
Da fragte ſie endlich: „Haſt du kein Gold ?* 

„Sold!“ ee es ihn. Gold! Er hatte es bis- 
her verachtet und verleugnet, 
und nun ſollte er's haben. Er 
ſchaute dem Weibe, mit verzwei⸗ 
felten Tränen in den Augen, ins 
Gefiht. Sie wandte fih nahe 
zu ihm und küßte ihn auf die 
brennende Stirn. Sie ſtand auf, 

winkte ihm, und er folgte ihr. 

Er folgte ihr, wohin fie ging. 

Er war überall bei ihr. Welche 
Bewegung ſie ausführte, ſein 
Körper war an ſie gepreßt. 
Ueberall. a Be 
Sie hatten den palaſt noch 

nicht lange verlaſſen, da kam 

der Herr mit dem Zylinder an. 

den Tiſch. Der Kellner trat zu 
ihm und lächelte. Da zuckte eine 
nervöſe Unruhe über des herrn 

Geſicht. Er zog einen Zleiſtift 

an ſilberner Kette haſtig aus 
der Wefte: „Geben Sie mir den 
Block und holen Sie mir ein 

' Kuvert!“ fagte er aufgeregt. 

Dann. ſchrieb e er mit zitternder Hand: „Eingebetetes Weib 
chen! Wenn Du nicht zufrieden biſt, ich opfere Dir meine Gold⸗ 
minen. Nichts folt- mir mehr gehören. Alies opfere ich Dir. 
nur noch für einen einzigen Augenblick, den Du mir gibſt.“ 


Dieſes mit Aufrichttgkeit e en ete er ſelb ſt , 


in en Briefkaften. - 
Der Brief kam auch an. 2 EA 
klls die Empfängerin desfelben den Umſchlag Halber ge- 


öffnet un) den Brief gelefen hatte, ging fie mit großer Ruhe 


zu dem Manne hin, der ihr heute nacht nois me ge -o 
‚Sie ließ ihn leſen. Be 


Er weinte. ö 
Da zerriß ſie den Brief in viele kleine Stücke und warf e 
fie zum Senfter hinaus. 
Er hob fein weinen des Geficht hoch und fchaute ihr auf- 
merkfam zu was fie tat. Sie blieb ganz ruhig und ſchloß 
den Fenſterriegel mit der kleinen, zierlichen hand, Dann trat 
ſie zu ihm und ſtreichelte ſein vor Tränen immer. P ſchn 
erhitztes haupt. 
Und ſie nahm nur noch fein Gold und lernte zu. Wei 
Sie weinten fortab miteinander, und ihre Trä 
heiß und können nie wieder vertrocknen. Sie find e 


| 0 
Rater unter fid. Von Paul Barhau. 
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Oben auf dem Giebel ſaß die junge Katze, niedlich, füß, einzig „Ad, laffen Sie es gut fein. Unter uns: Keine Katze auf 
in ihrer Art, kurz io, wie ein junges Kätzchen eben ift, der ganzen Welt iſt es wert, daß wir, wir Kater, uns um ihret- 
Die beiden Dorderpfölchen dicht und ſittſam beieinander, mit willen auch nur ein Haar unjeres, um fo viel ſchöneren Selles 
a rundem Buckel, doch heimlich ſprungbereit; mit dicht zufammen- krümmen. Wir raufen uns die Haare aus, Zerkratzen uns die 
gezogenen kleugchen, innerlich ſchnurrend, was Wohlbehagen, Schnauzen, verſäumen die ſchönſten Biffen, machen uns hunde- 
Meditation oder einfach romanliſches Empfinden ausdrücken mäßig lächerlich — und das alles für die Katze. 
könnte. In ihrem Katzenhirnchen aber arbeitet es: „Wunklich, eine Kateridee.“ Man klopfte fich fon gleich⸗ : 


„Da unten find nun ihre beiden Kater, ihre Sklaven (ob, fam auf die Schulter. Aber nach Alblegung des Komments ward 
fie find ganz verrückt nach ihr!). Die werden fih nun aus- der Forſchere etwas traumſelig. Er war, könnte man fprechen, 
einanderſetzen und um fie kämpfen. Durch fie werden fie zu im Innerſten deutſch. Er ſenkte den Kopf und fchüttelte felbigen, 
Recken, zu Rittern, zu helden. Oh, wenn doch die ganze holder Erinnerung voll: 


Katzenſippſchaft dielem Strauße zufchaun könnte. Wie viele „Aber fie hat doch ein fo ſüßes Fell.“ . 
würden platzen! Egalement platzen.“ „lich was! Die Katze verblüht, der Kater muß bleiben.“ 

- Das halte fie etwa fo erreicht: Sie hielt den einen hin, „Nein, nein! Ich habe fie ja fo geliebt" Beinahe wäre: 
weil es fie kitzelte. Den andern führte fie auch am Schnäuz- er dem Freunde an die Bruſt geſunken. 
chen, weil fie ſpekulierte. Den einen wollte fie mit dem andern „Blick auf zum Firmament, blick auf zu den Samen) 
aufftacheln, um die meiften Sunken herauszuſchlagen. Eine er- Welche Unendlichkeit! Welche Ewigkeiten! Was für eine Rolle 


probte Erziehungsmethode. „Wir Katzen men es immer fo.“ pe da eine Koge ‘Die Welt ift voller Lockungen, und Katzen 
Ach, fie wußte ſelbſt nicht mehr, i , in Hülle und Fülle.“ 
wie und warum, aber gegen- Ba. ja. Da mögen Sie 
feitig mußten fie r das durfte ſchon recht haben. Und doch, 
ſie ihnen nicht erſparen. fluch wie ſüß iſt die Liebe. Das 
ſonſt kribbelte es in ihr nicht iſt doch das einzige; was mir 
unbedenklich. Im übrigen gehört hat.“ 3 5 
Wußle ſie ſelber nicht, wen ' |: 
ſie bevorzugen ſollte. Am 
liebſten hätte fie ja alle beide 
sa. über ... Der eine war ver- 
htebter, der andere hatte den 
verſprechenderen Gang. Mand- 

mal ſchien es ihr wieder um- 
gekehrl. Es waren eben zwei 

Kater, nehmt alles nur in 
allem. 


Sogar diefer 
i ſchabige, Zerzaufte und ver- 
; lauſte Kater von drüben da, 
Da ſtanden nun die zwei i Sie, auch der gehörte 
Ki nebenduhler einander gegen⸗ | denjenigen <a na, mehr ; 
über, fauchend vor Wut; Ka- nn fag’ ich nicht“ i 
kerſtolz und Angh, ſich u g -o VV : „So, fo! Davon mü! gen 
blamieren; mit phospho⸗ Sie mir aber mehr erzählen. 
rejzierenden Augen und mfe Wiffen Sie, ich bin ja nicht 
ferichagfen Pupillen fo. Ich will Ihnen auch eine 
Der eine (vielleicht war Stelle verraten, da gibt es 
es ch der Andere ſchnurrte i Ratten, Ratten, ſage 
i = gure 1 1 er Ihnen! Kleine, ſüße, Halle 
auben Sie fh, ie Dame da je 0 n. Delikatı fen Und er warf mit diskret ver- 

„Dame“ ift gut, „Dan ei : en Kenneräugchen dem Freunde ein Kuf pfölchen hin. 


„R tten!? Michts zu wollen. Nein, nein, da mao 
in Das heißt, Sie. dürfen beileibe nicht den 1 
6 kingſt vor diefi vieche Es iſt ber mir nur eine Idio⸗ 
iynkraſie, rerſtehen Sie. Hein, nein, alles was recht it: Mäufe 
= gem, aber Ratten, nicht in die la man.“ 


I um foll man es nicht ruhig ausſpreche 
f fach eige! Dafür aber ‚eröffnete a er jest die 
ſeiner Seele: a : 


da 


davon nicht viel naf chen, ; 
Menſchen.“ 
EN ‚Uns mich ſchon die Meni en. et Das t e eiwas 
es e el von Hunden. Allo, enorme! Und 

nun auf, zu Sahnetopf!“ ; 


Die Katze indes laß en, hütete 15 ungfernmiene 
e und wartete, 0 nd wenn nich 2 car. x 


i ung ihrem Leben zu 
bene da und ale 1 


